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Mehr Beteiligung zur Rettung der Demokratie
Berliner Ex-Senator Volker Hassemer für stärkere Beteiligung der Menschen an politischen Entscheidungen – Bürgerstiftung lud ein

Von Fritz Quoos

Die Bürgerstiftung Heidelberg begleitet
das Thema Bürgerbeteiligung seit ihrer
Gründung und hat die städtischen Leit-
linien dafür mit auf den Weg gebracht.
Auf deren Jahresempfang hat jetzt ein
namhafter Vorkämpfer auf diesem Ge-
biet, der Berliner Ex-Senator Volker
Hassemer, die Politik noch stärker in die
Pflicht genommen. Auf der Veranstal-
tung in der Südstadt-Chapel hielt er als
Gast ein leidenschaftliches Plädoyer für
die Einbeziehung aller gesellschaftlichen
Bereiche in politische Entscheidungen,
für die die Politik geeignete Instrumente
finden müsse.

Hassemer war von 1981 bis 1983 und
von 1991 bis 1996 Senator für Stadtent-
wicklung und Umweltschutz und von
1983 bis 1989 Senator für Kulturelle An-
gelegenheiten in Berlin. Von 2006 bis 2021
wirkte er als Vorstandsvorsitzender der
Stiftung Zukunft Berlin, mit der er di-
verse Projekte entwickelte. Dabei legte er
einen Schwerpunkt auf Gruppen, die oft

wenig Gehör finden, und brachte sie mit
politischen Entscheidungsträgern zu-
sammen. Doch aus solchen Ansätzen muss
nach seinem Urteil bundesweit viel mehr
werden.

„Wir brauchen eine lebendige Demo-
kratie, und die Einbeziehung der Bürger
in die Entscheidungsvorbereitung gehört
dazu“, betonte die erste Vorsitzende der
Bürgerstiftung, Switgard Feuerstein, bei
der Begrüßung. Und der
Gast aus Berlin setzte einen
ganzen Forderungskatalog
obendrauf. Bürgerbeteili-
gung ist für Volker Hass-
emer ein notwendiger
Dienst der Bürger am Ge-
lingen der demokratischen Ordnung, eine
Idee im Interesse des Staates. Die nach
1945 etablierte demokratische Ordnung
aber sieht er heute massiv infrage ge-
stellt, weil neben Parlamenten und Re-
gierungen die dritte Ebene, die der Bür-
gerinnen und Bürger, vernachlässigt und
mehr oder weniger auf Wahlbefugnisse
reduziert werde.

In seiner kritischen Bilanz sieht Vol-
kerHassemerheuteverärgerteBürger,die
sich in ihren Kompetenzen unterschätzt
fühlten, doch die Politik habe nichts
unternommen, um dieses Potenzial aus-
zuschöpfen. Der Ärger äußert sich aus
seiner Sicht im Zulauf zu „Unzufrie-
denheitsparteien“ sowie in Protest- und
Zornesaktionen gegen demokratische
Entscheidungen und heutzutage wieder

zunehmend gegen das ge-
samte System der demokra-
tischen Verfasstheit.

Nach dem Urteil Hass-
emers sind die Bürger reifer
geworden – im Umgang mit
der Demokratie wie in ihrer

inhaltlichen Kompetenz, sie wollen ent-
schiedener als früher erreichen, was sie
für richtig und wichtig halten, und fin-
den dafür keine ordentlichen Wege.
„Stattdessen“ , so das bestürzende Fazit
des Referenten, „wachsen ihre Ableh-
nung und Auflehnung, denn über diese
Instrumente verfügen sie selbst“. Gleich-
zeitig beobachtet Hassemer aber auch ein

gewachsenes Interesse von Bürgern, ihre
Fähigkeiten in demokratische Entschei-
dungsprozesse zu investieren, doch gebe
es dazu keine soliden, allenfalls zufällige
Wege.

Angesichts der zunehmenden Schief-
lage der gesellschaftlichen Zustimmung
braucht die Demokratie nach dem Urteil
des Referenten dringend und endlich eine
geordnete, anerkannte und funktionie-
rende Systematik bürgerschaftlicher
Mitwirkung und Mitverantwortung. Wie
sich die Bürgerschaft aktiv positionieren
kann, zeigte der Berliner anhand von Bei-
spielen in der Bundeshauptstadt, die we-
gen des damit verbundenen Aufwands bei
den Heidelberger Zuhörern jedoch auf
wenig Gegenliebe stießen. In der vom
zweiten Vorsitzenden der Bürgerstif-
tung, Volker Stich, moderierten lebhaf-
ten Diskussion wurde am Wert mitge-
staltender Bürgerbeteiligung nicht ge-
rüttelt, doch zieht man hier statt einer hö-
heren Ebene eher begrenzte lokale Pro-
jekte vor wie zuletzt beim Masterplan für
das Neuenheimer Feld.

Zulauf zu
Protestparteien?
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DerCDU-PolitikerVolkerHassemer (l.) ausBerlin forderteaufdemJahresempfangderBürgerstiftungmehrMöglichkeitengesellschaftlicherPar-
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Die Heidelberger Bürgerstiftung kann
einigeaktuelleProjektevorweisen.Ein
Überblick:

> Insel: Größtes Projekt ist die „Insel“,
ein Begegnungsort für Familien in
Trennungssituationen, dessen Finan-
zierung durch den Mäzen Gerhard
Kammerer ermöglicht wurde. Im Ja-
nuar 2024 kann schon das fünfjährige
Bestehen gefeiert werden.

> Bücherregale: Den von der Stiftung
errichteten, allgemein geschätzten öf-
fentlichen Bücherregalen gilt weiter
besondere Aufmerksamkeit der
Stadtbevölkerung.

> Gedenkveranstaltungen: Zum Ge-
denken an die Bücherverbrennung vor
90 Jahren verlegte die Bürgerstiftung
eine Gedenkplakette und veranstal-
tete ein Podiumsgespräch und eine
Marathonlesung aus verbrannten Bü-
chern.

> Sonstiges: Die Bürgerstiftung för-
dert auch Projekte anderer Institu-
tionen, beispielsweise Workshops des
Collegium Academicum, das vor kur-
zem seinen Neubau in Rohrbach ein-
weihen konnte. Sie unterstützt auch
die Gewaltambulanz am Universi-
tätsklinikum Heidelberg. os

Schuhe, Schlüssel
und Badetuch
gestohlen

Diebstahlserie in der Hirschgasse
pol. Ein Dieb ist zwischen Montagabend
und Dienstagmorgen in mehrere Gebäu-
de in der Hirschgasse eingebrochen. Wie
die Polizei mitteilte, gelangte der Täter
in einem Fall über eine offenstehende
Balkontür auf der Rückseite des Hauses
in die Wohnung eines Mehrfamilienhau-
ses und entwendete Bargeld im niedri-
gen dreistelligen Bereich, einen Schlüs-
selbund und mehrere Obststücke.

UnweitdeserstenObjektsgelangteder
Dieb auf bisher ungeklärte Weise eben-
falls auf den Balkon und entwendete hier
zwei Paar Schuhe, eine Tragetasche so-
wie ein Badetuch. Eine durch die Ge-
räusche wach gewordene 18-Jährige
konnte jemanden auf dem Balkon beob-
achten und teilte dies ihren Eltern mit.

Der Täter flüchtete, kann jedoch wie
folgtbeschriebenwerden:Vermutlichwar
er männlich, trug kurze rosa-blonde Haa-
re und war bekleidet mit einem bunten
Hawaii-Hemd und kurzer schwarzer Ho-
se. Außerdem suchte der Täter noch ein
weiteres Gartengrundstück auf. Hier
kletterte die Person über ein verschlos-
senes Hoftor und entwendete aus einem
unverschlossenen Gartenhäuschen ein
Fahrrad sowie fünf Paar Schuhe und
flüchtete in unbekannte Richtung. Das
Fahrrad konnte inzwischen aufgefunden
werden. Die Höhe des gesamten Dieb-
stahlschadens ist noch nicht bekannt.
Zeugen melden sich unter Telefon:
0621 / 174-4444.

Bauplanung Dossenheimer Landstraße

Unverantwortlich
Bei einer der letzten Gemeinderatssitzun-
gen wurde eine dringend notwendige Nach-
begrünung und Entsiegelung gefordert.
Auch der Leiter des Landschaftsamtes be-
stätigte, weitere städtische Grünflächen
seien dringend erforderlich, um den immer
heißeren und trockeneren Sommern ent-
gegenzuwirken.Gleichzeitigbetonteer,dass
die Stadt schon jetzt nicht mehr mit dem
Gießen hinterherkomme und neue Baum-
pflanzungen personell und aufgrund des
Wassermangels nicht mehr versorgen kön-
ne. Daher, so sagte er, seien alte, schatten-
spendende Bäume für das Stadtklima un-
verzichtbar – denn diese gießen sich mit
ihren tief reichenden Wurzeln quasi selbst.
Nun sollen für den Umbau der Dossen-
heimer Landstraße 19 große Bäume gefällt
werden. Das Bauvorhaben ist komplex: Er-
neuerung der Gleise, Fuß- und Radwege,
Neubau des Fernwärmenetzes, barrierefreie
Haltestelle und die Autospuren sollen dabei
nicht reduziert werden. Eine Planung, bei
der alter Baumbestand geopfert wird, ist das
Gegenteil einer nachhaltigen städtischen
Planung für eine klimaresiliente Infra-
struktur. Daher scheint es mir unverant-
wortlich, das Bauvorhaben wie geplant vor-
anzutreiben.

LarissaWeigel,Heidelberg

Bauplanung Dossenheimer Landstraße

An Räder denken!
Ein Appell an den Heidelberger Gemein-
derat: Die Umsetzung der Fahrradstraße
kann auf keinen Fall bis nach der Sa-
nierung der Dossenheimer Landstraße
verschoben werden. Während der Sanie-
rung fällt sowohl die Dossenheimer
Landstraße als auch die Zeppelinstraße
als Nord-Süd-Fahrradverbindung aus,
der Fahrradverkehr in der Steubenstra-
ße wird deshalb zwangsläufig zunehmen.
Die Steubenstraße muss deshalb vor der
Sanierung sicherer werden. Für die Ver-
bindung weiter nach Norden muss auch
die Burgstraße als einzige verbleibende
Verbindung für den Radverkehr Dossen-

heim – Neuenheim hergerichtet werden.
Dass dadurch einige illegale Gehweg-
parker entfallen, ist absolut notwendig!
Die Stadt ist nicht verantwortlich für pri-
vate Stellplätze. Da muss sich jeder schon
selbst drum kümmern, wenn er eins an-
schafft! Zeitlich befristete Liefer- und
Handwerkerstellplätze können einge-
richtet werden.

Norbert Schön, Heidelberg, Allge-
meiner Deutscher Fahrradclub (ADFC)

Interview mit Umweltbürgermeister

Disqualifiziert sich
Man muss es leider sagen: Unser „Um-
weltbürgermeister“ disqualifiziert sich mit
seinen Aussagen in diesem Interview sel-
ber.ErhatschlichtkeineAhnung,wovoner
spricht. Zum ersten: die Windräder werden
nicht „in Hanglage“, sondern auf den Berg-
kämmen errichtet. Diese werden dazu ein-
geebnet, so dass ein irreversibler Eingriff in
das Landschaftsbild resultiert. Zweitens:
ihm ist der Unterschied zwischen Bäume
fällen und roden offensichtlich nicht klar:
EswirdgroßflächigeRodungengeben,auch
dies durch die dann folgende Bodenerosion
und -versiegelung auf Jahrzehnte hinaus
irreversibel. Drittens: der Ertrag in der
Ebene istum20Prozentniedriger,nichtum
30 bis 50 Prozent. Und dann dieser Ver-
gleich mit dem „Alten Land“. Das ist in
Norddeutschland, ehemaliges Marschland,
wo wirklich ein stetiger Wind weht, und wo
keine zusammenhängenden intakten
Waldgebiete für die Windindustrieanlagen
zerstört werden mussten, weil es die dort
gar nicht gibt. Norddeutschland, aus dem
ab2026derjetztschonüberschüssigeStrom
über Stromtrassen nach Baden-Württem-
berg geleitet werden wird. (O-Ton Minister

Windkraftwerke auf dem Lammerskopf

Sind doch hörbar
Als Anwohner sehe und höre ich die hes-
sischen Windräder am Greiner Eck. Es är-
gert mich, wenn behauptet wird, dass man
die Windräder nicht hört. Gerne lade ich
Herrn Schmidt-Lamontain mal ein. Na-
türlich hört man diese tagsüber kaum, aber
in einer lauen Sommernacht muss man das
Fenster halt schließen, das ist halt Fakt!

Thomas Maus, Schönau

Baustelle Europaplatz

Klimaschutz?!
Wenn man solche neu gestalteten Plätze
sieht, könnte man kaum vermuten, dass
Heidelberg Klimaschutz wirklich ernst
nehmen will. Und nein, da helfen auch
keine paar Bäumchen oder Blumenkü-
bel, die man im Nachhinein noch net-
terweise in das überwiegende Grau ein-
betten will. Die Stadtplanung passt ein-
fach nicht in die heutige Zeit. Immer mehr
neue Plätze entstehen, als wären Hitze-
und Klimaschutz völlig unbekannte Be-
griffe.UnddasineinerStadt,diesichdoch
so gerne als Vorzeigestadt in Sachen Kli-
maschutz nach außen darstellen will.

Petra Kreutz, Heidelberg

Hauk). Die abfällige Haltung von Herrn
Schmidt-LamontaingegenüberNatur-und
Artenschutz ist eines Mitglieds der Grünen
schlichtunwürdig.

HelmutRauch,Heidelberg

Gestaltungsbeirat tagte zum Fischerhaus

Chance nutzen
Bevor also klar ist, was eigentlich in einen
Neubau anstelle des alten Fischerhäus-
chens rein soll, gibt es schon Entwürfe für
einen Neubau, der dann natürlich nicht
mal der Umgebung angepasst ist. Wie wä-
re es, die Chance zu nutzen und mit einem
guten Konzept etwas in Heidelberg Ein-
maliges zu schaffen? Hier mein Vor-
schlag: In einem zweieinhalb-stöckigen
Neubau (im Stile des dahinterstehenden
Hauses) das Erdgeschoss nutzen für ein
Café mit integriertem kleinen Museum
über das Fischerhaus und das Leben der
Fischer in Neuenheim, in den eineinhalb
Stockwerken darüber eine kleine Pen-
sion mit Zimmern für Touristen mit klei-
nerem Budget. Damit könnte man viel-
leicht junge Gründer begeistern oder
einen Verein als Betreiber gründen.

Waltraud Burger, Schriesheim

Gestaltungsbeirat tagte zum „Eckzahn“

So lassen!
Die geplante Aufstockung des stadtbild-
prägenden Eckgebäudes Rohrbacher Straße
9 am Adenauerplatz ist ein unverhältnis-
mäßiger Eingriff in ein historisches Gebäu-
de. Der bekannte Architekt war Franz Sales
Kuhn, viele Gebäude von ihm stehen in Hei-
delberg unter Denkmalschutz. Das genann-
te Gebäude ist von klassischer Schönheit
und Maßstäblichkeit, der gelungene ruhige
Eckpfeiler einer Bebauungslinie, an deren
Höhe es angepasst ist. Frühere geplante
Umbauten, Vergrößerung der Fenster, An-
bau von Balkonen wurden bereits in der
Vergangenheitabgelehnt.ZuRechtsiehtder
Gestaltungsbeirat die Pläne einer Aufsto-
ckung kritisch, ebenso der Baubürgermeis-
ter Odszuck. Eine geplante „wogenartige
Ausformung des Daches, eine Aufstockung
um mehrere Meter“ und „verglaste Pent-
house-Wohnungen“ werden das Gebäude
verunstalten. Wenn bereits im September
Entscheidungen zur Zukunft des gegen-

überliegenden Carrés fallen sollen, sollten
diese mitgedacht werden. In jedem Fall soll-
ten umstrittene Planungen auch dem je-
weiligen Bezirksbeirat vorgestellt werden.
Das gilt auch für das Fischerhaus in Neuen-
heimunddemdortgeplantenNeubau.

Christiane Schmidt-Sielaff für den Vor-
standder„Bürger fürHeidelberg“

Bilanz nach Umgestaltung der Blumenstraße

Bitte vorher fragen
Wie wäre es mit anwohnerfreundlichen
Kompromissen? Heidelberg ist nicht nur
eine Kleinstadt, sie hat auch durch die Tal-
lage wenig Platz für Autos, Fahrradfahrer,
Fußgänger. Verkehrsberuhigte Bereiche in
derWeststadteinzurichten,warundisteine
guteIdee,sollteaberdieAlltagszwängeund
Bedürfnisse der Anwohner mit einbezie-
hen. Was die Blumenstraße angeht, gibt es
seit einem Jahr zwei Zumutungen: die drei
Blumenkübel neben dem Gebäude des
„Geistlichen Zentrums der Stadtkirche
Heidelberg“, Blumenstraße 23, wo sowieso
ringsherum alles grün ist, und das Parklet
inRichtungLandhausschuledirektvordem
Schreibwarenladen. Oft radle ich dort vor-
bei und habe noch nie Kinder da sitzen se-
hen. Mittags, bevor sie von der Schule ab-
geholt werden, turnen sie offenbar manch-
mal lärmend auf den Bänken herum. Die
Betreiberin des Ladens wurde noch nie be-
züglich der Akzeptanz dieser Bänke mit
Blumen befragt. Ingo Smolka vom Stadt-
teilverein Weststadt hat völlig recht. Es ist

nie sinnvoll, die Menschen über Nacht mit
einem Pilotprojekt zu konfrontieren. Und
ewig einen Parkplatz zu suchen, weil man
Einkäufe und Kinder im Auto hat, ist auch
gefährlichundluftverpestend.

JohannesJochim,Heidelberg

Artikelserie zur Revolution 1848/1849

Sichtbarer machen!
An die „Heidelberger Versammlung“ er-
innert nur noch eine kleine Tafel an der
Ecke eines Bankgebäudes. Und die muss-
te, wie Frieder Hepp ausführte, auch noch
gegen Widerstände durchgesetzt werden.
Dank an Professor Engehausen (und die
RNZ) für die lebendig geschriebenen Bei-
träge, nur: Touristen und Besucher wer-
den sie kaum erreichen. Heidelberg sollte
eine Erinnerungsstätte für die Freiheits-
bewegungen in der deutschen Geschichte
haben wie Hambach und Rastatt.

Peter Krauss, Heidelberg

CDU diskutiert über
Wohnungsbau

RNZ. „Wohnungsbau und Stadtentwick-
lung in Zeiten der Krise“ – unter diesen
Titel hat die CDU Heidelberg ihren Jah-
resempfang am Freitag, 30. Juni, um 18
Uhr im Alten Hallenbad, Poststraße 36/5,
in Bergheim gestellt.

Vor dem Hintergrund der zurückge-
gangenen Bautätigkeit in Deutschland
sowie den hohen Zinsen und den hohen
Baukosten wollen die Christdemokraten
mit Experten darüber diskutieren, wie
trotzdem Wohnungsbau und Stadtent-
wicklungmöglichsind.ZuGastwirdauch
die Ministerin für Landesentwicklung
und Wohnen des Landes Baden-Würt-
temberg, Nicole Razavi, sein. Die Ver-
anstaltung ist öffentlich.

Parkzonen für E-Roller

Pragmatisch sein
Ich empfehle der Stadt eine einfache und
gut praktikable Lösung zum Parkpro-
blem der E-Roller: Kündigung des alten
und Abschluss eines neuen Vertrages mit
den Anbietern. Im neuen Vertrag ver-
pflichten sich die Anbieter, dass die Rol-
ler nur auf gekennzeichneten Plätzen ab-
gestellt werden dürfen. Stellt ein Nutzer
den Roller nicht dort ab, kann nicht aus-
gecheckt werden, das heißt, die Nut-
zungszeit läuft weiter und das wird teu-
er. Technisch ist das kein Problem. Der
Rest regelt sich von selber.

Karl Völker, Heidelberg
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Leserbriefe schicken Sie am besten per
E-Mail an stadtredaktion@rnz.de oder
per Post an: Rhein-Neckar-Zeitung,
Stadtredaktion, Neugasse 2, 69117 Hei-
delberg. Bitte geben Sie Vor- und Nach-
namen sowie Ihre Adresse (die nicht
veröffentlicht wird) an. Ihr Brief sollte
nicht mehr als 1000 Zeichen haben. Die
Redaktion behält sich Kürzungen vor.
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